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3tnecf nexfolgt es jebodj erft in gioeitei
Cime. 9<îad) bei Stbfidft bes $exaus=
geBexs joli es „als hanbtidjes 9îad)=

fdftagetnexf bes tägtidjen ©ebxaudfes
bie SJÎôgtidffeit Bieten, bie ^ente 001=

tommenben giembtnöxtex xidjtig ju
neifteifen, unb gleichzeitig eine 2lntei=

tung (ein, bas oft unttaxe giembxooxt
buxci) einen txeffenben beutfdfen 3lus=
bxucf gu exfetjen". ©s liegt ihm aber
met)r baran, bas gxembiooit 3«- et=

ftäxen, als es imSpiad)ge6iaud)buxd)
ein beutfdjes gu eiferen. Sas geigt
gteid) in bei elften Spalte bas Stidj=
tnoxt SIBonnent. iöiepei eittäxt es u. a.

buxdj SauexBegieljex, geftBegiehex; füx
ben täglichen 23ebaif neibeutfdjen
raüxbe ex es buici) a3egieï>ex obex

fchtoeigexifd) SBegiigex. Soldfe tlntex=
fdfiebe gtoifdferi ©itläxung unb 23ex=

beutfdjung xuexben fid) nux Bei tne=

nigen SBöxtexn exgeBen; baxum !ann
bas 23ud) felji xnoht als 23exbeut=

(ti)ungs6eiatex bienett. Sex gxemb=
xooxtgegnex toiiibe aBex einen §in=
xoeis baxauf ßegxüfjen, bafj bie nidjt
oexbeut(ct)ten Sßöxtex nidjt etxoa bei
beutfdjen Spxadje rooljt anfielen, fon=
bexn baff man, menn fidj feine paf=

(enbe 23exbeutfdjung finben täfst, gut
tut, ben SBegxiff anbexs toiebeigugeBen
unb namentlich baxan gu benf'en, bafj
man in fet)i oielen gälten ben Stil

6. 2., SB. ©s ift in bex Sat eine
IiebeiUcf)e itfiexfetjung, aBex bocij

mexfxoiixbig, tnie eine fd)it)eigeiiftf)e
3eitung fotdjen llnfinn bxucten fann!
©ine ©nglänbexin, 3Kis. ©otiexs, (ott
at(o eittäxt I)aBen, fie möd)te lieBex

oeiBeffext, toenn man ein Singmoxt
buxcf) einen Sah eifert.

Sie SBöxtex, bie bei SÖeibeutfdjung
xoibexftxeBen, finb oeihältnismäjjig
gat^Ixeidj in bem 23üd)tein, toeil es ben

23egxiff gxembtooxt felji tneit faßt unb

nidjt nux gu 23egxiffen gexooxbene

©igennamen, 3.23. nafje Beieinanbex
Üeptjäftos, üeia, fjexmes baxuntex
Begxeift, (onbexn fogax geflügelte
SBoxte in giojjex 3af)l, namenttid) aus
bem Sateinifdjen. So Bietet bas 23udj

fet)i oiet unb bodj nic£)t gang (o Biel,
toie es angeftxeBt hat. „23efonbexs Be=

xüctfidjtigt iBUiben neu aufgetom=
mene Stusbxüde", fagt bei S3eitag auf
bem UmfdjtagBlatt. 23iele non itjnen
haben fidj aBex füx biefe exfte 2tuftage
nidjt einfangen taffen. Sxning, §appp=
©nb, SBeftfeltex mixb mandjex fudjen,
aBex nidjt finben; ibo cif fteljt, eitnax=
tet man audj foB, neBen bem 23oB=

fleigÇ audj benSoBoggan, aBex oexgeB=

lid); neBen 2tutaifie unb 3U1 tfntex=

fdjeibung bauon mäie Slutaxdjie am
ißlat;; nad) SIttie unb3tttion xoüxbe fidj
bex Stftionäx gut madjen; einex, ben

femanb einen SIbonis genannt f)at,
xoüxbe uielteid)t gern eifafjxen, oB ex

fid) gefd)meid)ett obex Beleibigt fühlen
muß. So xoixb es nid)t an Stoff man=

getn fiix bie gu xnünfd)enbe gineite, Bex=

meljxte Sluftage. ißaut Dettti

ein SJiann fein, „meit bas ©eBäxen

non Äinbexn fiix ben ,§exxn bei
Sdjöpfung' tnenigex unangenehm fei
benn füx eine Same." ©s ift leicht ju
exxaten, xnas gemeint toax; febex

Setgex hätte bas Bexid)tigen tonnen.

©cteffoften
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Zweck verfolgt es jedoch erst in zweiter
Linie. Nach der Absicht des Heraus-
gebers soll es „als handliches Nach-
schlagewerk des täglichen Gebrauches
die Möglichkeit bieten, die heute vor-
kommenden Fremdwörter richtig zu
verstehen, und gleichzeitig eine Anlei-
tung sein, das oft unklare Fremdwort
durch einen treffenden deutschen Aus-
druck zu ersetzen". Es liegt ihm aber
mehr daran, das Fremdwort zu er-
klären, als es im Sprachgebrauch durch
ein deutsches zu ersetzen. Das zeigt
gleich in der ersten Spalte das Stich-
wort Abonnent. Meyer erklärt es u. a.

durch Dauerbezieher, Festbezieher; für
den täglichen Bedarf verdeutschen
würde er es durch Bezieher oder

schweizerisch Bezüger. Solche Unter-
schiede zwischen Erklärung und Ver-
deutschung werden sich nur bei we-
nigen Wörtern ergeben; darum kann
das Buch sehr wohl als Verdeut-
schungsberater dienen. Der Fremd-
wortgegner würde aber einen Hin-
weis darauf begrüßen, daß die nicht
verdeutschten Wörter nicht etwa der

deutschen Sprache wohl anstehen, son-
dern daß man, wenn sich keine pas-
sende Verdeutschung finden läßt, gut
tut, den Begriff anders wiederzugeben
und namentlich daran zu denken, daß

man in sehr vielen Fällen den Stil

E. L., W. Es ist in der Tat eine

liederliche Übersetzung, aber doch

merkwürdig, wie eine schweizerische

Zeitung solchen Unsinn drucken kann!
Eine Engländerin, Mrs. Coliers, soll
also erklärt haben, sie möchte lieber

verbessert, wenn man ein Dingwort
durch einen Satz ersetzt.

Die Wörter, die der Verdeutschung
widerstreben, sind verhältnismäßig
zahlreich in dem Büchlein, weil es den

Begriff Fremdwort sehr weit faßt und
nicht nur zu Begriffen gewordene
Eigennamen, z. V. nahe beieinander
Hephästos, Hera, Hermes darunter
begreift, sondern sogar geflügelte
Worte in großer Zahl, namentlich aus
dem Lateinischen. So bietet das Buch
sehr viel und doch nicht ganz so viel,
wie es angestrebt hat. „Besonders be-

rücksichtigt wurden neu aufgekom-
mene Ausdrücke", sagt der Verlag auf
dem Umschlagblatt. Viele von ihnen
haben sich aber für diese erste Auflage
nicht einfangen lassen. Swing, Happy-
End, Bestseller wird mancher suchen,

aber nicht finden; wo cif steht, erwar-
tet man auch fob, neben dem Bob-
sleigh auch den Toboggan, aber vergeb-
lich; neben Autarkie und zur Unter-
scheidung davon wäre Autarchie am
Platz; nach Aktie und Aktion würde sich

der Aktionär gut machen; einer, den

jemand einen Adonis genannt hat,
würde vielleicht gern erfahren, ob er
sich geschmeichelt oder beleidigt fühlen
muß. So wird es nicht an Stoff man-
geln für die zu wünschende zweite, ver-
mehrte Auflage. Paul Oettli

ein Mann sein, „weil das Gebären

von Kindern für den .Herrn der

Schöpfung' weniger unangenehm sei

denn für eine Dame." Es ist leicht zu

erraten, was gemeint war; jeder
Setzer hätte das berichtigen können.

Vrlefkasten
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5- 3-» SBenn ber Dbmanrt ber

©ibgenöjjifdjen Surn= unb Sporttom=
mtffion irt einer Segrüfgungsanfpradje
Jagte: „3d) fiabe bie ©Ijre, Sijnen bie

©rüjje bes ©Ijefs bes ©9JÏS., herrn
IBunbespräJibent Sr. Äobelt gu über=

bringen", Jo mar bas inberSat{prad)=
lid) nidjt fdjön; benn „33unbespräfi=
bent" ijt tein blojjer Sitel mie „Sot=
ior", Jonbern ein Stmt, ©r Ijätte Jagen

tonnen: „bes herrn Sottor (unb
nidjt: Sottors) Äobelt, bes ©Ijefs"
ujro., ptte aber Jagen Jollen: bes

§errn SBunbespräfibenten Sr. Äo=

belt". Ser SJÏann Ijätte ja aud) Jd)mer=

lid) gejagt: „bes Äörtig ©ujtao", unb

roas beim Äönig non Sdjmeben redjt
ift, JoIIte beim JdjmeigeriJcfien 33unbes=

präjibenten billig Jein, nämlid) bajj
man fid) bemülje, bas I)ol)e5lmt fprad)=

licfl ridjtig gu beljanbeln. Sas märe

auf alle gälte aud) mürbiger als bie

gorm, bie 6ie aud) noef) als annel)m=

bar begeid)nen: „...bes ©l)efs bes

©3JÎS., herrn SBunbespräJibent £o=

belt"; benn roenn man aud) meifj, mer
bas ijt, barf man feinen tarnen unb

fein 21mt bod) in ben SaÄJatnmens
3)ang l)ineinnel)mett unb entjpred)enb
beugen unb nid)t blofj Jo gleid)fam in
Älammer beifügen für Joldje, bie es

nidjt mifjen Jollten. Sie SBeugung ber

Stiel unb StangbegeiSnungen ijt nacl)

Subens „SBorbemertungen" eine giem=

Xiäj oerroidelte Sad)e, je nadjbem es

Jidj um einen ober groei ober (mie liier)
gar um brei Sitel fianble unb ob

bas ©eJd)led)tsroort nor bem Stamen

ftel)e. ^offentlid) fteljt aber bie 31b=

türgung „©2JÎS." nur fo in ber

3eitung; bei feierlicher SSegriifjung
als „ße=emm=bee" ausgejprodjen,
Hänge es gerabegu Jdjäbig. ,,©ibge=

nöJJiJcäjes SJtilitärbepartement" ijt ja
etroas lang, aber in einer 58egriifjungs=
anjprad)e Jollte man bagu immer nod)

3eit l)aben.

SB.g., 3.Sie Jinb aljo SDSitglieb bes

Sîerbanbes „d)rijtlid)er 5pSS=23eam=

ten", füllen Jich aber Jpradjlidj nidjt
redit tno^l unter biejem Stamen, Jon=

bern mürben Jagen „djrijtlidjer 33e=

amter". Sas ijt eine umjtrittene
grage! ©s tjanbelt fich um ein §aupt=
mort, bas urfprünglid) ein ©igen=

fct)af±s=, genauer: ein SJtittelroori ber

33ergangenl)eit mar unb aud) in ber

SBerroenbung als hauptmort nod) bie

©ierfdjalen feiner ctgeitjdjaftsroöri--
lidjen hertunft trägt. 3ßir Jagen ja
„ber Seamte", aber „ein Beamter"
mie „ber ©ute", aber „ein ©uter", in
ber SJteljrgaljil „bie Beamten", aber

„oiele 33eamte". (©in Beamter ijt ein

mit einem Slmt oerjeljener SJtann unb

Ijiefj besljalb früher „beamteter".)
Stun ijt bie grage feljr oermidelt, ob

ein Jolies Ijauptmörtlid) gebraustes
©igenjdjaftsmort nad) einem mirf=

lidjen ©igenJd)aftsmort Jdjmad) („®e=
amten") ober ftart („^Beamter") ge=

beugt merben Jolle, uttb ba roiber=

JpreSen fidj bie Sprad)gejd)id)te unb

ein Seil bes heutigen Sprad)gebraud)s
unb bie oerfd)iebenen„Sprad)gefül)le".
Ser Spradjgebraud) fdjmanü. Sereine
Jagt (Jdjroad)): „©in Jdjönes ©ange,

mein ganges innere, oon auffälligem
Siujjern", ber anbere (Jtart): „©in
fdjönes ©anges, mein ganges 3nne«5,
non auffälligem Siufierm"; im 3ßes=

fall ber aJîeÇrga^l ber eine roieber

Jdjmad) : „©ine 2Ingal)l munberltdier
heiligen, eine SSerJammlung fatljo*
lijd)er ©eijtlidjen, bie Slrbeit großer

60

F. Z., N. Wenn der Obmann der

Eidgenössischen Turn- und Sportkom-
mission in einer Begrüßungsansprache
sagte: „Ich habe die Ehre, Ihnen die

Grüße des Chefs des EMD., Herrn
Bundespräsident Dr. Kabelt zu über-

bringen", so war das in der Tat sprach-

lich nicht schön; denn „Bundespräsi-
dent" ist kein bloßer Titel wie „Dok-
tor", sondern ein Amt. Er hätte sagen

können: „des Herrn Doktor (und
nicht: Doktors) Kobelt, des Chefs"
usw., hätte aber sagen sollen: „... des

Herrn Vundespräsidenten Dr. Ko-
belt". Der Mann hätte ja auch schwer-

lich gesagt: „des König Gustav", und

was beim König von Schweden recht

ist, sollte beim schweizerischen Bundes-

Präsidenten billig sein, nämlich daß

man sich bemühe, das hohe Amt sprach-

lich richtig zu behandeln. Das wäre
auf alle Fälle auch würdiger als die

Form, die Sie auch noch als annehm-
bar bezeichnen: „...des Chefs des

EMD., Herrn Bundespräsident Ko-

belt"; denn wenn man auch weiß, wer
das ist, darf man seinen Namen und

sein Amt doch in den Satzzusammen-

hang hineinnehmen und entsprechend

beugen und nicht bloß so gleichsam in
Klammer beifügen für solche, die es

nicht wissen sollten. Die Beugung der

Titel und Rangbezeichnungen ist nach

Dudens „Vorbemerkungen" eine ziem-

lich verwickelte Sache, je nachdem es

sich um einen oder zwei oder (wie hier)

gar um drei Titel handle und ob

das Geschlechtswort vor dem Namen
stehe. Hoffentlich steht aber die Ab-
kürzung „EMD." nur so in der

Zeitung; bei feierlicher Begrüßung
als „Ee-emm-dee" ausgesprochen,

klänge es geradezu schäbig. „Eidge-
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nössisches Militärdepartement" ist ja
etwas lang, aber in einer Begrllßungs-
anspräche sollte man dazu immer noch

Zeit haben.

W.F., Z. Sie sind also Mitglied des

Verbandes „christlicher PTT-Beam-
ten", fühlen sich aber sprachlich nicht
recht wohl unter diesem Namen, son-

dern würden sagen „christlicher Be-
amter". Das ist eine umstrittene
Frage! Es handelt sich um ein Haupt-
wort, das ursprünglich ein Eigen-
schafts-, genauer: ein Mittelwort der

Vergangenheit war und auch in der

Verwendung als Hauptwort noch die

Eierschalen seiner Eigenschaftswort-
lichen Herkunft trägt. Wir sagen ja
„der Beamte", aber „ein Beamter"
wie „der Gute", aber „ein Guter", in
der Mehrzahl „die Beamten", aber

„viele Beamte". (Ein Beamter ist ein

mit einem Amt versehener Mann und

hieß deshalb früher „Beamteter".)
Nun ist die Frage sehr verwickelt, ob

ein solches hauptwörtlich gebrauchtes

Eigenschaftswort nach einem wirk-
lichen Eigenschaftswort schwach („Be-
amten") oder stark („Beamter") ge-

beugt werden solle, und da wider-
sprechen sich die Sprachgeschichte und

ein Teil des heutigen Sprachgebrauchs
und die verschiedenen „Sprachgefühle".
Der Sprachgebrauch schwankt. Der eine

sagt (schwach): „Ein schönes Ganze,
mein ganzes Innere, von auffälligem
Äußern", der andere (stark): „Ein
schönes Ganzes, mein ganzes Inneres,
von auffälligem Äußerm"; im Wes-

fall der Mehrzahl der eine wieder
schwach: „Eine Anzahl wunderlicher
Heiligen, eine Versammlung katho-
lischer Geistlichen, die Arbeit großer



©etepten, bic Stellung ppr ®e=

amten", ber anbete ftart: „Sine 9ln=

3aP rounberlidjet Sjeiliger, eine SBer»

fammlung tatplifdjer ©eiftlidjer, bie
Slrbeit grower ©elepter, bie Stellung
ppr beamtet". ©efdjidjttidj ift frei»

lidj au fagen, bag bie fdjtoadje gotm
pet bie ältere ijt; barum tonnte
©oetp nodj fdjreiben „Unterpltun»
gen beutfipr Slusgetoanberten". SJÎan

fegte früher audj nad) bem unbe»

ftimmten ©efdjtecpsmort bie fdjtoadje

gorm, unb in ben Slusbrüden „ein
3unge" unb „ein Untertane" (in betn

freilitï) bas =e abgefallen ift) ift bas

immer nodj fo (mir fagen nidjt „ein
junger" — ober bann in anberm

Sinn —, autf) nidjt „ein Untertaner"),
toeil toit fie mep als f>aupt= benn als
©igenfdjaftstoörter empfinben; aber

mir fagen längft „ein ^eiliger, ein ©e»

lepter, ein SBefannter, ein Seamier",
unb biefe ftarfe gotm fdjeint nun aud)

ootäubringen, too einem folcpnpupt»
toörtlidj gebrausten ©igenfdjafts»
ober SJÏittelroort ein eigentlidjes ©i=

genfdjaftsroort oorausgep (unb nidjt
blog ein ©efdjledjts» ober gürtoort).
Der eine finbet biefen „gortfdjritt"
nidjt nötig; SBuftmann roettert in fei»

nen „Spradjbummpiten" nodj ba»

gegen unb ptte in 3Pe Sato oom
„Serbattb (^xiftlicbjer SBeamten" ge=

fprodjen; ber anbete ift in feinem
Spradjgefüljl fcpn fo roeit, bag es üjm
Sebürfnis ift, per „^Beamter" 3U

fagen, uttb iöfatipas („Spradjleben
unb Sptadjfdjäben") gibt üjm redjt;
er ift eben jünger als SBuftmamt.

Sdjup, ber SBuftmann 1934 neu be»

arbeitet Ijat, läßt beibes gelten, ©egen
bie ftarte Seugmtg l)at man fdjon ein»

geroenbet, bie aufeinanberfolgenben

©nbungen »er flängen nidjt fdjon,
3.18. in: bie 3uftimmung oieter ante»

ritanifdjer, fpanifdjer unb fran3Öfi=

fdjer ©elepter, bie ©inbilbung einiget
tounberlidjer ^eiliger"; man tann
bas aber audj fräftig unb bie ©nbung
=en fdjtoäSltd) ftnben unb ben über»

gang oon ber ftarten 3ur fdjtoadjen
Seugung überflüffig. 3u äplidjen
gragen tommt man bei ben SDSörtern:

ber Meifenbe, ber ©efdjtootene, ber

©efanbte, ber Slbgeorbnete u. a.

SB. «H., D. Sllfo Sie pben fid) mit
3pent Kollegen ge3antt, ob bie ©j=
pebition 3pes Slattes beffer tue, fitb)

an ipe „oerepten" ober an ipe „oer=
eplidjen" Abonnenten 3U toenben. Sie
pben beibe redjt! SBir toollen oor»

läufig annehmen, bie ©jpebition pge
toirliiS PP ober tiefe Serepung für
ipe Slbonnenten; biefe finb alfo ftön»

big oerepte Slbonnenten (toie pdj
ober toie tief oerept, ift jep nidjt
toidjtig). Slber bestoegen ift bie gorm
„oereplidj" nidjt folfdj. 3üun tann
mit ber ©nbung »lidj ©igenfdjafts»
unb Umftanbstoörter ableiten oon
fjaupt», 3eit= unb ©igenfdjaftstoör»
tern, Die oon 3eitroörtern abgelei»
teten tonnen tätigen Sinn pben:
aSergeßlitfj ift, mer leidjt oergigt, för»
berlidj unb ^tnberlicS), mas förbert
unb pnbert. Sffteiftens aber finb fie
leibenb unb fagen, bag bie Dätigteit
bes 3eitmortes möglid) fei, bag fie

getan toerben tonne (täufüS,
faglidj, löslidj, oerftänblidj, erträg»
lid)) ober bag fie nötig fei (töblid),
fträflidj, oetmerflid), beadjtlidj). ÏBas
oerept merben tann ober foil, ift alfo
oereplid) (gemeint ift moljt bas

gtoeite). Dagu ift nun freilidj 3U
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Gelehrten, die Stellung hoher Be-
amten", der andere stark: „Eine An-
zahl wunderlicher Heiliger, eine Ver-
sammlung katholischer Geistlicher, die

Arbeit großer Gelehrter, die Stellung
hoher Beamter". Geschichtlich ist frei-
lich zu sagen, daß die schwache Form
hier die ältere ist; darum konnte

Goethe noch schreiben „Unterhaltun-
gen deutscher Ausgewanderten". Man
setzte früher auch nach dem unbe-

stimmten Geschlechtswort die schwache

Form, und in den Ausdrücken „ein
Junge" und „ein Untertans" sin dem

freilich das -e abgefallen ist) ist das

immer noch so (wir sagen nicht „ein
Junger" — oder dann in anderm

Sinn —, auch nicht „ein Untertaner"),
weil wir sie mehr als Haupt- denn als
Eigenschaftswörter empfinden; aber

wir sagen längst „ein Heiliger, ein Ge-

lehrter, ein Bekannter, ein Beamter",
und diese starke Form scheint nun auch

vorzudringen, wo einem solchen Haupt-

wörtlich gebrauchten Eigenschafts-
oder Mittelwort ein eigentliches Ei-
genschaftswort vorausgeht (und nicht

bloß ein Geschlechts- oder Fürwort).
Der eine findet diesen „Fortschritt"
nicht nötig; Wustmann wettert in sei-

nen „Sprachdummheiten" noch da-

gegen und hätte in Ihrem Falle vom
„Verband christlicher Beamten" ge-

sprachen; der andere ist in seinem

Sprachgefühl schon so weit, daß es ihm
Bedürfnis ist, hier „Beamter" zu

sagen, und Matthias („Sprachleben
und Sprachschäden") gibt ihm recht;
er ist eben jünger als Wustmann.
Schulze, der Wustmann 193t neu be-

arbeitet hat, läßt beides gelten. Gegen
die starke Beugung hat man schon ein-
gewendet, die aufeinanderfolgenden

Endungen -er klängen nicht schön,

z.B. in: die Zustimmung vieler ame-
rikanischer, spanischer und französi-
scher Gelehrter, die Einbildung einiger
wunderlicher Heiliger"; man kann
das aber auch kräftig und die Endung
-en schwächlich finden und den über-
gang von der starken zur schwachen

Beugung überflüssig. Zu ähnlichen
Fragen kommt man bei den Wörtern:
der Reisende, der Geschworene, der

Gesandte, der Abgeordnete u. a.

W. N., O. Also Sie haben sich mit
Ihrem Kollegen gezankt, ob die Ex-
pedition Ihres Blattes besser tue, sich

an ihre „verehrten" oder an ihre „ver-
ehrlichen" Abonnenten zu wenden. Sie
haben beide recht! Wir wollen vor-
läufig annehmen, die Expedition hege

wirklich hohe oder tiefe Verehrung für
ihre Abonnenten; diese sind also stän-

dig verehrte Abonnenten (wie hoch

oder wie tief verehrt, ist jetzt nicht
wichtig). Aber deswegen ist die Form
„verehrlich" nicht falsch. Man kann
mit der Endung -lich Eigenschafts-
und Umstandswörter ableiten von
Haupt-, Zeit- und Eigenschaftswör-
tern, Die von Zeitwörtern abgelei-
teten können tätigen Sinn haben:
Vergeßlich ist, wer leicht vergißt, för-
derlich und hinderlich, was fördert
und hindert. Meistens aber sind sie

leidend und sagen, daß die Tätigkeit
des Zeitwortes möglich sei, daß sie

getan werden könne (käuflich,
faßlich, löslich, verständlich, erträg-
lich) oder daß sie nötig sei (löblich,
sträflich, verwerflich, beachtlich). Was
verehrt werden kann oder soll, ist also

verehrlich (gemeint ist wohl das

zweite). Dazu ist nun freilich zu

öl



fagert, baß bas SBort Jjeute nidjt feßr
gebräudjtid) ift; es Hingt etmas alH
mobifdj. Saß es nidjt im Suben ftetjt,
ift aber nod) fein Pemeis, baß es rticî)±

oorfomme. 5al|dj i|t es rtidjt, nur me=

niger gebräuci)tid). Unb bamit Sie [idp

nati) leichter oerfößnen, Imlage id)
3tjnen nor, ftatt non „oêreljrtett" obex

3ur 9.21ufgabe (in Sir. 2)

©s i|t fein Sßunber, baß fid) nur
ein ßefer bie SStüIfe genommen £>at,

ben gräßtidjen Panbrourmfaß über
ben Preffebefud) im Äinbexljeim
Sruogno in menigftens an|tänbiges

Sentit gu iibexfe^en, nämlid) |o:
„211s am festen Sienstag bie Per=

txetex bex treffe bas Äinbertjeim be=

fud)ten, toaren 356 muntere Äinbex
antoefenb. Stur eines lag im Äxanfen=

gimmer: es Ijatte fid) iibexe|(en. ©s

toaren etmas meijx Puben als 2Jtäb=

djen, alle §albroaifen aus bem Pene=

gianifdjen, aus bex ßombarbei unb

aus bem Piémont. 3 xiefigen Speife=

|aal fpradjen fie gexabe gemeinfammit
bem Sdjulfeitex S. S. bas Sifdjgebet
unb (entert (id) oor bie bexeit(tel)enbe

SJtineftra. Stad) bem reid)Hd)en SJtiH

tagsmaßf oergmigten (ie fict) rings um
bie btaubefd)ürgten Pflegerinnen im
roeiten §ofe mit Gingfpielen, unter
benen man aud) bernbeut(d)e unb

melfdje unterfdjieb. Pon 13 bis 15 M)x
mar Stußegeit in ben geräumigen, 19

bis 24 Petten faffenben Scßtaffäten.
Sann mürbe eineStunbe lang ge|piett
bis gumPefper, bas aus griidjten ober

ajïilrf) unb Prötdjen befielt (bie täg=

„oereßrtidjen" non „roerten" ober

„gefdjäßten" Ülbonnenten gu reben;
bie ©pebüion meiß ja auf ben 91ap=

pen genau, mas fie iljr roert finb; je=

benfalls fann fie fie einigermaßen riH)=

tig einfdjäßen. „Pereßrf'ift bod) etmas

übertrieben; gang eßrficf) ift es nid)t.

Xitfje Protration beträgt 250 ©ramm).
Sex meüere Sageslauf füßrt bie Äin=
ber gu einem fdjönen Spagiergang in
ben ßärdjenmatb ßinauf, aus bem fie

gegen 19 Ußr gum Stadjteffen gurücf=

festen." 21. $.

3ur 10. Aufgabe (in Sir. 3 *)

Sie „Hnoottenbete" lautete alfo:

„3nbem fid) ber Punbesrat auf bie

mieberßotten feiertid) gegebenen 3u=

fidjerungen ftüßt, gibt er ber iiber=

geugung 21usbrud, baß bie oorfteßenbe

©rUärung als geroiffenßafte Pefräfti»
gung oon Umftänben, roie fie fid)

groangsläufig für bie Sdjmeigerifdje
©ibgenoffenfcßaft aus ben fie beriif)=
renben internationalen Perträgen unb

Slbmacßungen ergeben."

Por altem: 2Bas feßlt ba? Unb
roo feßtt es? 2Bir erfahren ja gar
nidjt, roetdjer übergeugung ber Pun=
besrat ba fo großartigen Slusbrucf

gibt; es feßtt bem Stebenfaß, ber uns
bas fagen fottte, bie 21usfage, bas Sii=

tigfeitsmort. P3as mit! ber Punbes=
rat mit ber oorfteßenben ©rftärung?

* bort irrtümtief) „9. Slufgabe" ge=

nannt.
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sagen, daß das Wort heute nicht sehr

gebräuchlich ist; es klingt etwas alt-
modisch. Daß es nicht im Duden steht,

ist aber noch kein Beweis, daß es nicht
vorkomme. Falsch ist es nicht, nur we-
niger gebräuchlich. Und damit Sie sich

noch leichter versöhnen, schlage ich

Ihnen vor, statt von „verehrten" oder

Zur g. Aufgabe (in Nr, 2)

Es ist kein Wunder, daß sich nur
ein Leser die Mühe genommen hat,
den gräßlichen Bandwurmsatz über
den Pressebesuch im Kinderheim
Druogno in wenigstens anständiges
Deutsch zu übersetzen, nämlich so:

„Als am letzten Dienstag die Ver-
treter der Presse das Kinderheim be-

suchten, waren 336 muntere Kinder
anwesend. Nur eines lag im Kranken-

zimmer: es hatte sich überessen. Es

waren etwas mehr Buben als Mäd-
chen, alle Halbwaisen aus dem Vene-

zianischen, aus der Lombardei und

aus dem Piémont, Im riesigen Speise-

saal sprachen sie gerade gemeinsam mit
dem Schulleiter D, S, das Tischgebet
und setzten sich vor die bereitstehende

Minestra, Nach dem reichlichen Mit-
tagsmahl vergnügten sie sich rings um
die blaubeschürzten Pflegerinnen im
weiten Hofe mit Singspielen, unter
denen man auch berndeutsche und

welsche unterschied. Von 13 bis 13 Uhr
war Ruhezeit in den geräumigen, 13

bis 24 Betten fassenden Schlafsälen,
Dann wurde eine Stunde lang gespielt
bis zum Vesper, das aus Früchten oder

Milch und Brötchen besteht (die täg-

„verehrlichen" von „werten" oder

„geschätzten" Abonnenten zu reden;
die Expedition weiß ja auf den Rap-
pen genau, was sie ihr wert sind; je-
denfalls kann sie sie einigermaßen rich-
tig einschätzen, „Verehrt" ist doch etwas
übertrieben; ganz ehrlich ist es nicht.

liche Brotration beträgt 236 Gramm).
Der weitere Tageslauf führt die Kin-
der zu einem schönen Spaziergang in
den Lärchenwald hinauf, aus dem sie

gegen 19 Uhr zum Nachtessen zurück-

kehren," A, H,

Zur 1V. Aufgabe (in Nr. 3")

Die „Unvollendete" lautete also!

„Indem sich der Bundesrat auf die

wiederholten feierlich gegebenen Zu-
sicherungen stützt, gibt er der über-

zeugung Ausdruck, daß die vorstehende

Erklärung als gewissenhafte Bekräfti-
gung von Umständen, wie sie sich

zwangsläufig für die Schweizerische

Eidgenossenschaft aus den sie berüh-
renden internationalen Verträgen und

Abmachungen ergeben,"

Vor allem: Was fehlt da? Und

wo fehlt es? Wir erfahren ja gar
nicht, welcher Überzeugung der Bun-
desrat da so großartigen Ausdruck

gibt; es fehlt dem Nebensatz, der uns
das sagen sollte, die Aussage, das Tä-
tigkeitswort. Was will der Bundes-
rat mit der vorstehenden Erklärung?

" dort irrtümlich „9, Aufgabe" ge-

nannt.
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